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slawischen Ländern nicht auf: viele seiner Werke wurden ins Tschechische

übersetzt, und zu seinem 80. Geburtstag verliehen ihm die slowakische und die
Prager Akademie der Wissenschaften hohe Auszeichnungen.

Das slawische Blut in P. Schebesta ist wohl auch für die außergewöhn
liche Sprachbegabung, die ihm eigen war, verantwortlich. Obwohl Mährisch
seine Muttersprache war, sprach und schrieb er Deutsch wie ein deutsch-

stämmiger Akademiker. Außerdem konnte er Tschechisch, Polnisch, Englisch,
Französisch, Portugiesisch, Italienisch, las Niederländisch und Spanisch, sprach
einige Bantu-Dialekte und besaß hervorragende Kenntnisse im Malaiischen.
Seine theologische Ausbildung hatte ihn mit Latein, Griechisch und Hebräisch
bekanntgemacht, mit Altägyptisch und Arabisch hat er sich in seinen orien-
talistischen Studien beschäftigt.

Die innerhalb der Gesellschaft des Göttlichen Wortes (SVD) gewachsene
missionarische Berufung führte den im Jahre 1911 zum Priester Geweihten
sogleich nach Mozambique. Der mühevollen und von ganzem Herzen bejahten
Missionsarbeit am Sambesi setzte aber die Internierung durch die portugie
sische Kolonialmacht 1916 ein jähes Ende. Obwohl P. Schebesta auf Grund
seiner Beziehungen zu portugiesischen Regierungskreisen die Weiterführung
der Mission SVD am Sambesi nach dem ersten Weltkrieg hätte in die Wege
leiten können, fand die Ordensleitung dieses Unternehmen unter den herr
schenden Verhältnissen nicht mehr opportun und bestimmte ihn im Jahre 1918
zur Mitarbeit an der von P. W. Schmidt 1906 gegründeten Zeitschrift „Anthro-

Pos“. Mit dieser Berufung war der endgültige Rahmen für das Lebenswerk
P- Schebestas gesteckt.

Schon an diesem Wendepunkt seines Lebens lernen wir den Missionar
und Wissenschaftler Schebesta kennen. Zu der gewaltsamen Vertreibung aus
bambesien und zur Internierung in Portugal mit allen ihn selbst betreffenden
böigen hat er sich im Vorwort zu seiner letzten Buch Veröffentlichung geäußert.
Gerade in diesem Abschnitt wird der Mensch Schebesta im Wissenschaftler

und der Wissenschaftler im Menschen greifbar:
So hart das Schicksal die Missionare auch traf, heute, nach Verlauf von 50 Jahren,

e ntschleiert es sich als sinnvolles Geschehen der göttlichen Vorsehung, wenigstens soweit
 üie in Mitleidenschaft gezogenen Missionare in Frage kommen. Einen Teil ihrer langen
Internierung verbrachten sie in Portugal, wo sie gute Gelegenheit hatten, die Portugiesen
u nd ihr Land kennenzulernen und sich in der portugiesischen Sprache zu vervollkommnen,
w as eigentlich vor ihrer Ausfahrt in die Mission hätte geschehen sollen. Einigen von ihnen
b ot sich die Gelegenheit, sich mit portugiesischer Literatur und Geschichte zu befassen,

Un d ich hatte sogar das Glück, nach Ende der Internierung in den Jahren 1919 und 1920,
a F ich im Auftrag der Gesellschaft wegen der Verhandlungen mit der Regierung um die
Fückkehr der Missionare nach Sambesien zurückgehalten wurde, mich mit der Kolonial-
§ e schichte Lusitaniens zu befassen. Das Werk des Dominikanermissionars Frei Joao dos
Fa-Ntos, das mir zufällig in die Hände fiel, machte mich zuerst mit der alten Missions-
§ e schichte Sambesiens bekannt ... Das Werk barg auch in ethnographischer und kultur
historischer Hinsicht besonders über das sakrale Königtum im Monomotapareich so viel,
baß es mir wie eine providentielle Einladung vorkam, mich dem Studium dieser Geschichte
Zu widmen. Seitdem durchstöberte ich als ständiger Besucher die vielen Bibliotheken
Fissabons, wo ich nach Nachrichten über Sambesien und Monomotapa suchte. ...

Meine Forschungen in den Bibliotheken und Archiven Lissabons waren nicht me
thodisch ausgerichtet, weil ich damals nie daran dachte, jemals eine Missionsgeschichte


